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"In den Berufsbereichen, in denen ich meine Ausbildung und Erfahrung ausweisen kann, ist es fast 
zwingend, selbständig Erwerbender zu sein", schrieb ein Betroffener kürzlich in seinem 
Rekursschreiben gegen die Aufforderung der Sozialhilfe Basel, seine selbständige Tätigkeit 
kurzfristig preiszugeben, "Zudem gibt es in meiner Branche kaum Festanstellungen", erklärte er 
weiter. Es handelt sich um einen Mann, der im künstlerischen Bereich, zur Zeit allgemein mit 
knappen Perspektiven, tätig ist. Er verfügt über eine sehr gute Ausbildung. Für einige seiner 
Arbeiten erhielt er Auszeichnungen. 

In Ziffer 12.3 der Unterstützungsrichtlinien des Kantons Basel-Stadt sind die Voraussetzungen 
umschrieben, nach denen bei Bedürftigkeit selbständige Tätigketten fortgeführt oder neu 
aufgenommen werden können. Die Betroffenen müssen einen Businessplan erstellen, Kurse für 
selbständig Erwerbende besuchen, sich zu genauer Buchführung verpflichten, eine 
Zielvereinbarung mit der Sozialhilfe unterzeichnen, in der monatlich fälligen Erklärung für 
selbständig Erwerbende die Ertragsverhältnisse belegen, sich in Abständen von 4 Monaten einer 
Standortbestimmung unterziehen. Die maximal mögliche Unterstützungsdauer beträgt 1 Jahr, 
sofern nicht durch besondere Umstände wie Alter oder Arbeitsmarkt die Anstellungschancen 
gering sind. Bereits anlässlich der Zielvereinbarung muss ein Stundenlohn von mindestens 
CHF 15 erreicht werden, anlässlich der ersten Standortbestimmung nach 4 Monaten von 90 
Prozent des branchenüblichen Stundenlohns, mindestens CHF 17, anlässlich der zweiten 
Standortbestimmung nach 8 Monaten der branchenübliche Stundenlohn. Werden diese 
Zielvorgaben nicht erreicht, muss die Selbständigkeit innert kurzer Zeit aufgegeben werden. 

Sowohl Betroffene, als auch Fachleute kritisieren die konkrete Praxis zu diesen Regelungen. Zu 
Recht werde ein relativ grosser Aufwand getrieben, um die betroffenen Menschen für ihre 
selbständige Tätigkeit in ihrer schwierigen Lebenslage zu qualifizieren, erklären sie. Dann aber 
würden zu schnell und zu leichthin die Sozialhilfeleistungen eingestellt, wenn die angestrebten 
Richtwerte nicht erreicht würden. Nicht berücksichtigt werde, dass selbständig Erwerbende oft 
Vorleistungen erbringen müssten, ehe sie später Erträge erwarten könnten. Übersetzt sei die 
Befürchtung, mit der Sozialhilfe den Markt zu verzerren. Mit dem erzwungenen Abbruch der 
Selbständigkeit werde oft hoher kreativer Einsatz zerstört. Zu schematisch seien die 
Einkommensrichtwerte, nach denen die Entscheide gefällt würden. In vermehrtem Masse müssten 
die menschlichen Potentiale der Betroffenen wahrgenommen und gefördert werden. Im Sinne 
dieser Überlegungen stelle ich folgende Fragen: 

1. Auf welchen Grundlagen werden branchenübliche Stundenlöhne berechnet? Welche 
Richtwerte bestehen für einzelne Branchen? Welches sind die Mindestwerte, welches die 
Höchstwerte? Wie wird auf branchenspezifische Verhältnisse eingegangen? 

2. Wie können Anlaufszeiten oder Neuorientierungen bei den selbständigen Tätigkeiten 
berücksichtigt werden? Wie kann der Realität der schwankenden Auftragsbestände 
Rechnung getragen werden? Müssten nicht Gewinne und Verluste über mehrere Monate 
hinweg verrechnet werden können? 

3. Ist der Zeitraum von höchstens einem Jahr Unterstützung für selbständig Erwerbende 
wirklich realistisch? Sollte nicht der zeitliche Spielraum erweitert werden? 

4. Wie können Initiative und Bereitschaft für Verantwortung von selbständig Erwerbenden im 
Rahmen der Sozialhilfe unterstützt und gefördert werden? 

5. Wie sieht die Arbeitssuche besonders für Sozialhilfebeziehende aus, wenn im gesamten 
Arbeitsmarkt für Arbeitssuchende nicht genügend Stellen vorhanden sind? Kann da nicht 
auch der Wille zu Selbständigkeit neue Chancen bringen? 

6. Werden bei der Verfügung zur Aufgabe der Selbständigkeit die möglichen Kosten der 
sozialen Integration und der Identifikation mitberücksichtigt? Wie sind die Chancen für seit 
längerer Zeit Selbständige, die Integration in die erzwungene Unselbständigkeit zu 
bewältigen? 

7. Wie werden Alter, psychische und physische Gesundheit, berufliche Ausbildung, längere 



Abwesenheit vom Arbeitsleben berücksichtigt? 

8. Welche Unterschiede zieht es nach sich, wenn selbständig Erwerbende wenigstens ein 
Teileinkommen erzielen und damit den Unterstützungsbedarf vermindern? Ist es wirklich 
sinnvoll, ihnen die Unterstützung abzusprechen? 

9. Die längerdauernde Unterstützung selbständig Erwerbender führe zu einer 
Wettbewerbsverzerrung, lautet ein Einwand der Sozialhilfe. Ist dieser Einwand wirklich 
stichhaltig? Besteht nicht die Gefahr, dass derselbe Einwand auch gegen andere 
Massnahmen zur Förderung von Arbeitslosen, unter anderem auch gegen 
Einsatzprogramme, vorgebracht wird? Wie lässt sich vermeiden, dass als Folge solcher 
Einwände menschliche Potentiale ungefördert bleiben? 
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